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Diatonieenarlon, einzelne in verschiedenen Ansichten enthält —
in der Tliat ein unüberlroffenes Kunstwerk. Derselbe verliest eine

von Herrn Dr. ßleisch eingesendete Abhandlung über ein neues
schlesisches Diatomeenlager. Dieses Lager wurde in den letzten

Wochen bei dem Dorfe Pentsch, y^ Meile N. W. von Strehlen bei

Gelegenheil von Bohrversuchen auf Braunkohle entdeckt. Ungefähr
10 Fuss unter der obern schwärzlichen, fast moorigen Bodendecke
fand sich eine auffallend leiciite, leicht zerreibliche graue Erdarf,

deren Mächtigkeit auf 25 Fuss geschätzt wird, und in welcher Dr.

Bleisch sofort eine Diatomeenerde erkannte. In der Erde finden

sich eine Menge Blattabdrücke, Blätter, Samen, selbst Insekten-

reste, sovvie feste cylindrische Kalktull'röhren, um Pflanzenvvurzeln

gebildet. Die Diatomeenpanzer sind in kohlensaurem Kalk einge-

bettet, auch ist mehr oder weniger Thonerde beigemischt. Durch
Schlämmen lässt sich eine ganz reine Diamoteenmasse gewinnen,
in welcher 34 Species unterschieden wurden. Auch glatte und
warzige Schwamnuiadeln kamen massenhaft vor. Sämmtliche Arten
finden sich lebend in den stark kalkhaltigen Brunnen und Lachen
in der Nähe der Älergelgruben bei Peterwitz und Campen bei Strehlen.

Geheimralh Goeppert bemerkt, dass die untersuchten Blaltreste

aus den Erdproben diluvial zu sein scheinen, und dass Herr Ass-
mann darunter den Flügel eines Wasserkäfers QHydrobius dilu-

vionus Assm.) erkannt habe. Der Sekretär bemerkt, dass in die-

sem Diatomeen mergel auch zahlreiche Pollenkorner von Pinus
und Laubbäumen, sovvie Reste von Infusorien vorkommen, und be-
richtet über eine in der Hamburger Ausstellung mit einer Bronce-
Medaille prämiirte „Infusorienerde aus ^den Gruben von G. W. Reye
u. Söhne"; der Zentner dieser Infusorienerden, die als ganz weiss,

mittel, gewöhnlich, und als grüner Infusorienguano unterschieden

werden, kostet 7— 9 Thaler; sie findet Anwendung zu nicht we-
niger als 23 im Preiscourant aufgeführten technischen Zwecken.
Die Lage der Infusoriengruben ist zwar nicht angegeben , doch
konnte mit dem Mikroskop festgestellt werden, dass die ganz weisse

aus dem berühmten Diatomeenlager zu Ebstorf, die graue aus dem
Dialomeenlager von Osterohe in der Lüneburger Heide stammt.

F. Cohn, z. Z. Sekretär der Sektion.

Literarisches.

— „lieber Pelorien bei Labiaten." Von Dr. J. Pey-
ritsch. 24 Seiten mit 6 Tafeln. (Separatabdruck aus dem Juliheft

1869 der Sitzungsb. d. k. Akad. d. Wissensch.) — Vergleicht man
die in der Literatur zerstreuten Fälle von Pelorienbildungen bei

Labialen
,
so findet man , dass insbesondere bei mehreren Arten
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der Galtiing Galeopsis, Shichys siti'atica, Betofiica-Arlcn, eiiiig-en

LamicMi dieselben zu wiedcrliolleii AJalen beobachtet und beschrie-

ben worden sind. Es ist zweifellos , dass bei solchen Pflanzen

Structureigenthüinli(;hkeilen und besondere Verhaltnisse obwal-
ten , zu deren Erforschung die Vornaliine von zweckuiiissigen

Versuchen unerlässlich ist. Der VerfassiM* beobachtete an zahl-

reichen Exemplaren von Galeobdolon luteum, einer Slachys sil-

vatica , Betonica officinalis gipfelstündige Pelorien. Die Pelorien

der erst genannten Art sind nach 4-, 5- und 6-gliedrigem Typus
gebaut. Charakteristisch ist bei ersteren die Vergrösserung zweier
mit dem nächst vorhergehenden Laubblattpaare decussirender Kelch-
lappen; für sämmtliche die Form der Zipfel der Bluinenkrone,

welche den seitlichen der Unterlippe gleichen. Die Staubgefasse

sind vollkommen ausgebildet, mit gut entwickelten Pollen; die

Früchtchen abortiren. Der Verfasser beobachtete, dass an Galeob-
dolon luteum , dessen ßlüthen mit einer knieformig gebogenen
Röhre versehen sind, die Knickung der Röhre abhängig ist von
der Lage der Blüthe zum Horizonte. Kneipt man das Stengelende
ab und lässt nur eine möglichst unentwickelte BlüHienknospe stehen,

die man durch sanften Druck in die vertikale Stellung bringt, so

gelingt es, Blumenkronen zu ziehen, welchen der Knickungswinkel
der Röhre völlig mangelt. Solche Blüthen nehmen dann eine auf-

rechte Stellung an. Ist somit die Form der Blumenkronröhre
augenscheinlich von der Lage der Blüthenknospe zum Horizonte
abhängig, so liegt die Annahme nahe , dass diess auch für den
Saum der Blumenkrone gilt. Dafür spricht das ungemein häufige

Vorkommen von gipfelsländigen Pelorien (von Galeobdolon luteum
allein an 70 Pflanzen beobachtet) und der Umstand , dass niemals

eine gipfelständige zygomorphe Blüthe aufgefunden wurde. Ver-
ständlich wird es nun, warum die Zipfel des Saumes der Blumen-
krone den seitlichen der Unterlippe gleichen. Er machte ferner die

Beobachtung, dass der vordere mediane Gewebestreifen der Blu-

menkronenröhre von Galeobdolon luteum sich besonders empfind-
lich für Lageveränderungen der Blüthenknospe verhält. Blüthen,

welchen der Mittellappen fehlte, halten trotz ihrer von der senk-
rechten Lage abweichenden Richtung eine gerade Röhre. Diese
Eigenschaft ist erblich und nicht allen Pflanzen in gleicher Weise
eigen. Scheinbare Ausnahmen erklären sich durch Vererbung die-

ser Eigenschaft, oder sind als Bastardfonnen aufzufassen.

— Von C. Berthold ist in Köln erschienen: „Darstellungen

aus der Natur insbesondere aus dem Pflanzenreiche." Mit 30 Ab-
bildungen in Holzschnitt.
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